
Die Anfänge waren nicht einfach - die
Frauen aus Wdzydze glaubten, sie könnten
eine 
so schwierige Arbeit wie die Stickerei nicht
bewältigen. Doch der erste Verdienst 
und das wachsende Interesse an der Stickerei
gaben ihnen Auftrieb. Sie mussten sich nicht
mehr bei den Gulgowskis treffen, wie es in 
der Zeit, als sie das Sticken lernten, der Fall
war, sondern arbeiteten in ihren eigenen
Häusern und besuchten Teodora nur am Tag
des Waschens und Bügelns der Stoffe 
und zum Herunterladen neuer Muster.

Die kaschubischen Stickereien
erfreuten sich großer Beliebtheit - 
sie wurden auf Ausstellungen u. a. 
in Düsseldorf, Stuttgart, Meiningen,
Kalisz und Grudziądz präsentiert, 
und die lokale Presse schrieb über 
sie (Artikel in den Zeitschriften
„Daheim“ und „Kölnischen
Volkszeitung“). Für die Werbung 
und den Verkauf der Werke war
Gulgowska selbst zuständig, aber 
auch Heinrich Sohnrey, ein deutscher
Publizist mit weitreichenden
Kontakten, und Izydor, der sich 
um die gesamte organisatorische 
und wirtschaftliche Seite 
des Unternehmens kümmerte, 
waren beteiligt.


